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358 ©ruft ©ftpmtmtt: ©§ 30ïaid)âferjaf)t. — ©fyïiftopl) bon ©djmib: Slucîboten au§ ben „©riunetuitgen".

gu Qeit beine born SNarftertôâ peiuigeBratpten
Keinen SNüngeu, bie gmnfer, unter un§ hier
©nfet gu berteilen: immer einen bent Araber,
einen mir, einen bem ©ouftn, einen ber ©oufine,

ftpön ber Steide, ba§ TEjei^t bem Sitter natp, SIï>n=

teft bu lmoïjt bamalê ftpon, bafg biefe „Septinge"
einft gum Notpfennig eines? beiner ©rtfelfinber
loetben tonnten? 33erfpa SNantet.

5Hatd)äferiapr.
ßür i)ä=mer es 2Itaicpäferjapr.
6ie fönb fd)o a eis fäfte,

ltf jeber Strafe,
2t jeberrt Sai,
Qltaidjäfer gib's
©Sie Mu, roie Mu,
ös rufet)! in allne=n=öfte.

ltnb jebe roott fis "pfämmet pa.

So roirb nüb lang erft gfröget.

ltf jebem Saum,

ltf jebem Statt,
©ßie bas nüb an es

©nage gal)b,

6o biet s' nu cpönö unb mögeb

©ib's äct)t ä es Mrgcpäferjapr?
ös bunkt mi, 's feig ä grate!

ltf jeber ©träfe,
2t jebem Sat,
.ßergcfeäfer päb's
©ßie Mu, roie Mu,
ßueg nu ecpti am Scpatte!

©o roifperet's, bo 3roifperet's,
©o roirb nüb tang erft gfröget.

Si jebem Saunt
©Ber cpunö? ©Ber ftapö
©Sie bas nüb an es

©cpmüple gapb,

So oit s' nu cpönö unb mögeb
(Srnft EfdunanTt.

2Ittefcbofen aus öett „(Erinnerungen".
33on ©priftoBÖ

SSon einem guten, alten Setter,
Oon gtoeien ©rügeltnaben unb

beten ©djüterjtreitpen.
®en erften llnterricpt erhielten loir bon 9ßa=

ter SIbrian in bem JKofter ber tarmeliten gu
3)infeI§BitpI. ©r loar mit uni berloanbt unb

gab un§ auê Befonberer ©efäftigfeit täglich

einige (Sterben, SNart piett ipn für fepr geteert ;

er toar auep Drganift ber SHoftertirtpe unb patte
feine Starte borgügtiep in fangen. Seine lpanb=
jtptift luar überaus! ftpon unb gierlicp.,$ie Iatei=

ntftpe Sprache patte er boftfomtueu inne unb
maipte fogar lateirtifcpe Serfe, bie mein Sater
fepr tobte.

Stile in bon feiner SNetpobe, gu unterrichten,
Icifet fiep nitpt fo biet Nüpmlicpeg fagen. ©r piett
fiep an bie perfömmtiepe bamalê notp perrftpenbc
Scptaginefpobe. gür a&e unb ©praepfepter,
bie er Sötte nannte, gab er uni mit einem

•Spafetitocfe gioei berBe Stpläge auf bie ipanb,
®apen genannt. ®a loir aus? Stngftlicpfeit unb

auê gurtpt bor ber Strafe notp mepr gepler
maepten, atê loir fonft loopl gematpi pätten,
fo faut er auf ben ©infatt, natp Strt ber dürfen
unê auf bie gmfgfopten gu ftplagen. Stttein ba

er Bei alt feiner ©eteprfamfeit auf Singe beS

getoöpnlicpen alltäglichen SeBenê fitp loenig ber=

bon ©tpmib.

ftanb, fo BefapI er uns? niept, bie Stiefel am3gu=

giepen, unb bie bieten Soplen maepten, bafe loir
bon ben Streitpen gar feinen Stpmerg entp»

fanben.

Sßir fcprien aBer fo jämmerlich, als? loäreu
und bieje Stpläge pöcpft fcpmerglitp. „Stpa",
fagte er, „nun fontme icp eutp einmal reept auf
bas? SeBen; nun loirb ei Beffer gepen,"

©in anberes? SNat BefapI er, jeber bon unS
folle einen ber gloei Stropfränge, bie er in Se=

reitfepaft patte, auffepen unb fo natp tpaufe
gepen. 2Bir fepten bie Stropfränge auf, gogen
aBer, epe loir auê ber JHofterpforte traten, un=

fere ißelgmüpen barüBer unb ftpoBen jeben per=

borftepeitben Stroppalm unter bie Ntüpe, bannt
man niepts? babon fepe. ©§ tat unê fepr leib,
baf3 loir, loenn uni ein iperr ober eine gb'Q"
Begegnete, bie 93tüpe nitpt aBnepnten tonnten
— loir Bi'ttften unê aßer fepr tief. 2II§ loir loie=

ber in bie Seprftunbe farnen, rief er un§ fepr
aufgeBracpt gu: „Söarum paßt ipr bie Strop=
fränge nitpt aufbepatten?" -— Sßir fagten, bafe

loir fie aufgepaßt patten. „Nein!" ftprie er, „itp
fap auë bem genfter eutp natp; ipr paßt nur
eure Sßetgfappen aufgepaßt." 2Bir fagten, bafe

loir bie Stropfränge aufgepaßt patten, aBer bie
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zu Zeit deine vom Markterlös heimgebrachten
kleinen Münzen, die Fünfer, unter uns vier
Enkel zu verteilen: immer einen dem Bruder,
einen mir, einen dem Cousin, einen der Cousine,

schön der Reihe, das heißt dem Alter nach. Ahn-
lest du wohl damals schon, daß diese „Setzlinge"
einst zum Notpfennig eines deiner Enkelkinder
werden könnten? Bertha Mantel.

Es Maichäferjahr.
Kür hä-mer es Maichäferjahr.
Sie fönd scho a eis faste,

Uf jeder Straß,
A jedem Rai,
Maichäfer gid's
Wie Keu. wie Keu,
Es ruscht in allne-n-Este.

Und jede wott sis Pfämmet ha.

Do wird nüd lang erst gfröget.

Ilf jedem Baum,

Ilf jedem Blatt,
Wie das nüd an es

Gnage gahd,

So viel s' nu chönd und möged!

Gid's ächt ä es Kerzchäferjahr?
Es dunkt mi, 's seig ä grate!

Uf jeder Straß,
A jedem Rai,
Kerzchäfer häd's
Wie Keu, wie Km,
Lueg nu echli am Schatte!

Do wisperet's, dv zwisperet's,
Do wird nüd lang erst gfröget.

Bi jedem Baum
Wer chund? Wer stahd?
Wie das nüd an es

Schmützle gahd,

So vit s' nu chönd und möged!
Ernst Eschmann.

Anekdoten aus den „Erinnerungen".
Von Christoph

Von einem guten, alten Lehrer,
von zweien Prügelknaben und

deren Schülerstreichen.

Den ersten Unterricht erhielten wir von Pa-
ter Adrian in dem Kloster der Karmeliten zu
Dinkelsbühl. Er war mit uns verwandt und

gab uns aus besonderer Gefälligkeit täglich

einige Stunden. Man hielt ihn für sehr gelehrt;
er war auch Organist der Klosterkirche und hatte
seine Stärke vorzüglich in Fugen. Seine Hand-
schrift war überaus schön und zierlich.. Die latei-
nische Sprache hatte er vollkommen inne und
machte sogar lateinische Verse, die mein Vater
sehr lobte.

Allein von seiner Methode, zu unterrichten,
läßt sich nicht so viel Rühmliches sagen. Er hielt
sich an die herkömmliche damals noch herrschende

Schlagmethode. Für alle und jede Sprachfehler,
die er Böcke nannte, gab er uns mit einem

Haselstocke zwei derbe Schläge auf die Hand,
Tatzen genannt. Da wir aus Ängstlichkeit und

aus Furcht vor der Strafe noch mehr Fehler
machten, als wir sonst Wohl gemacht hätten,
so kam er auf den Einfall, nach Art der Türken
uns auf die Fußsohlen zu schlagen. Allein da

er bei all seiner Gelehrsamkeit auf Dinge des

gewöhnlichen alltäglichen Lebens sich wenig ver-

von Schmid.

stand, so befahl er uns nicht, die Stiefel auszu-
ziehen, und die dicken Sohlen machten, daß wir
von den Streichen gar keinen Schmerz emp-
fanden.

Wir schrien aber so jämmerlich, als wären
uns diese Schläge höchst schmerzlich. „Aha",
sagte er, „nun komme ich euch einmal recht auf
das Leben; nun wird es besser gehen."

Ein anderes Mal befahl er, jeder von uns
solle einen der zwei Strohkränze, die er in Be-
reitschaft hatte, aufsetzen und so nach Hause
gehen. Wir setzten die Strohkränze auf, zogen
aber, ehe wir aus der Klosterpforte traten, un-
sere Pelzmützen darüber und schoben jeden her-
vorstehenden Strohhalm unter die Mütze, damit
man nichts davon sehe. Es tat uns sehr leid,
daß wir, wenn uns ein Herr oder eine Frau
begegnete, die Mütze nicht abnehmen konnten

— wir bückten uns aber sehr tief. Als wir wie-
der in die Lehrftunde kamen, rief er uns sehr

aufgebracht Zu: „Warum habt ihr die Stroh-
kränze nicht aufbehalten?" >— Wir sagten, daß

wir sie aufgehabt hatten. „Nein!" schrie er, „ich
sah aus dem Fenster euch nach; ihr habt nur
eure Pelzkappen ausgehabt." Wir sagten, daß

wir die Strohkränze aufgehabt hatten, aber die
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